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Oppenheimer minus Barbie
Mit einer satirischen Eigenproduktion blicken die Oltner Kabarett-Tage auf das Jahr zurück.

SusannaHofer

Schon zum zweiten Mal unterzog sich
das Schützi-Publikum einer heilsamen
Lachtherapie, indem es sich die satiri-
sche Jahresdiagnose von Elisabeth
Hart, Sabine Künzi, Valerio Moser und
Rhaban Straumann angehört hatte:
politisches Kabarett unter der Regie
von Nicole Knuth und eine Eigenpro-
duktion der Oltner Kabarett-Tage. An-
schliessend geht die Show auf Tournee
durch 15 Gemeinden und Städte, bis
zum 16. Februar.

Ein Jahr, bei dem man froh sein kön-
ne, dass es endlich vorbei ist, so der Ein-
stieg ins Programm. Machtmissbrauch
der Kirchen, Gender- und Bankencrash
lautete die quasi Triggerwarnung im
gut gefüllten Schützi-Saal. Das Pro-
gramm dauere eine Stunde und 50 Mi-
nuten und sei somit so lange wie der er-
folgreichste Film des ablaufenden Jah-
res, nämlich «Barbie». Oder
«Oppenheimer» minus «Barbie», Ers-
terer dauere nämlich doppelt so lang.
Damit war auch schon die Tonlage klar:
Es darf und soll gelacht werden, auch
wenn es eigentlich, möchte man nur
den Medien glauben, nicht viel zu la-
chen gibt.

Also kam der «Versprecher» eines
gewissen SVP-Politikers bezüglich
einer gewissen SP-Politikerin zum
Zuge, dessen Wiedergabe hier vermie-
den werden soll, da er so unsäglich tief

unter die Gürtellinie geht, dass sich so-
gar ein Gürteltier fremdschämen wür-
de. Gelockert wurde die Stimmung
schnell, als Valerio Moser im Streifen-
hemd zum Rappen ansetzte und dem
Publikum klarzumachen versuchte,
dass Grosshöchstetten unbedingt ge-
rettet werden müsse. Da die Jugend ja
nur chatte und das Grosskapital sich
breitmache, müssten andere her für
diese Aktion.

Das CS-Debakel wurde selbstre-
dend ins Visier genommen, gegendert
wurde, was das Zeug hielt, und eine
Politikertalkrunde legte offen, was man
sonst nur vermuten konnte: Hier wird
ziemlich viel verpennt, aneinander vor-
beigeredet, simultan argumentiert,
dass sich die Balken biegen. Nur zuhö-
ren mag eigentlich niemand so recht,
schon gar nicht dem politischen Geg-
ner.

Die Moderatorin brachte die Na-
men der Talkteilnehmer schön kreativ
durcheinander, und so fragte nicht nur
das Publikum sich am Schluss: «Redet
hier schon die künstliche Intelligenz
oder noch die natürliche Dummheit?»
Der «Mittenand im Mittelland»-Ver-
treter (Höseli? Hörneli oder doch Hen-
neli?) machte sich stark, der ganz rechts
plusterte sich auf, und die Linke schlief
selig. Tja, so kam es, dass die Grünen
zu den Wahlverlierern wurden. Nichts-
destotrotz sah sich der «joviale Jo-
sitsch» unverdrossen berufen, als Bun-

desrat die Schweiz zu retten, und Evi
«Amman» wollte nur noch zugedröhnt
im Mercedes ums Bundeshaus fahren.

Zwischendurch wurde mit einem
kurzen Statement ein Ur-Oltner zitiert,
Franz Hohler; und die im Juni 2023 ver-
storbene Autorin Ruth Schweikert wur-
de mit dem Zitat «Schreiben heisst Wi-
derstand leisten» geehrt.

Esgewinnt immer
dieBank
Künzi brillierte im Pailletenkleid als
Wal mit einem «Wahlgesang mit H».
Auch sonst kam die Kreatur zu Wort,
mit Rhaban Straumann als invasive
Quagga-Muschel. Der als Bauernpräsi-
dent der Kreatur sich sicher nahe füh-
lende Markus Ritter, übrigens seit mehr
als zehn Jahren im Amt, kam zum sati-
rischen Ritterschlag, indem er sich für
den Nationalrat eine wünschte, die
nicht so drauskommt in der Landwirt-
schaft.

Da kann man nur noch sagen:
«Chumm, mir gö is Bier.» Denn der
Schredder schreddert sich ja schliess-
lich selber. Und die Forscher haben
rausgefunden, dass Affen im CS-Skan-
dal die besseren Entscheidungen ge-
troffen hätten als die hochbezahlten
Manager. «Am Ende ist es wie im Casi-
no: Es gewinnt immer die Bank.»

Das Publikum verdankte den bitter-
süssen Abend mit viel Applaus. Na
dann: Auf ein gutes Neues.

Rhaban Straumann,
Elisabeth Hart,
Valerio Moser und
Sandra Künzi (v. l.)
beim satirischen
Jahresrückblick.
Bild: Dieter Graf

Es kamen rund 240 Leute pro Vorstellung
Besuchermässig gibt’s bei der Oltner Veranstaltung 23 Sternschnuppen ein positives Fazit.

FabianMuster

Jeden Abend um 18.15 Uhr im Advent
gibt’s ein halbstündiges Kulturhäpp-
chen: Ein Auszug aus einem abendfül-
lenden Programm oder ein paar Songs
einer Band. Das Konzept ist in diesem
Dezember bereits zum zwölften Mal
über die Bühne der Schützi, des Stadt-
theaters oder der Stadtkirche gegangen.
Und es funktioniert. Die Organisatoren
ziehen ein positives Fazit.

«Es war ein sehr guter Jahrgang»,
sagt Matthias Kunz, der beim Verein 23
Sternschnuppen Co-Präsident ist. Im
Durchschnitt kamen rund 240 Gäste an
die Vorstellungen. Insgesamt rechnet er
überalle 23 Abendemitbis zu 6000 Be-
sucherinnen und Besuchern. Das reiche
fast schon wieder an die Vor-Corona-
Zeit heran. «Wir sind mega happy.» Die
Einnahmen aus der Kollekte sind zwar
erneut etwas höher als im vergangenen
Jahr, hinken aber immer noch rund 20
Prozent hinter der Vor-Pandemie-Zeit
zurück.ÜberdieGründewillKunznicht
spekulieren. Finanziell ist der Verein
trotzdem auf der sicheren Seite: Alle
budgetierten Ausgaben sind gedeckt.

In diesem Jahr speziell waren die
vielen Ortswechsel. Zuerst in der Stadt-

kirche, einmal in der Schützi, wieder
Stadtkirche, einmal Stadttheater und
dann ab dem 10. Dezember jeweils in
der Schützi. «Das ist für uns organisa-
torisch sehr aufwendig, leider ging es
diesmal nicht anders», sagt Kunz. Mit
bis zu neun Freiwilligen im Einsatz kön-
ne der Verein aber auch diese Heraus-
forderung meistern.

Wie es nächstes Jahr aussieht, ist
zwarnochnichtganzklar.Aber:Ergehe

davon aus, dass es auch eine 13. Ausga-
be des Oltner Kulturadventskalenders
gebe,sagtKunz.«Allesanderewäreeine
Überraschung.» Verbesserungspoten-
zial sieht er noch bei der Vermarktung
derVeranstaltung:Wieerreichenwirein
jüngeresPublikum?, isteinederFragen,
diesichKunzundseineLeute imJanuar
stellenwerden,wennimVereinmitüber
20OltnerKulturveranstalternübereine
Fortsetzung diskutiert wird.

DasOltner Drum- undPercussion-Ensemble RhythmTalkmit Noby Lehmann (links)
und Christoph Blattner zeigt sein Können. Bild: Remo Fröhlicher

Oltner Stadtarchiv einsehbar.
1974 betrug der Verlust über 1,25
Millionen Franken. An der
ausserordentlichen Generalver-
sammlung vom Januar 1975
musstederdamaligeDirektorAr-
min Roller bekannt geben, dass
«die gesteckten Ziele bei weitem
nicht erreicht werden» konnten
und die Mitarbeitenden «wegen
zuwenigAufträgenunterbeschäf-
tigt» waren. «Die Verluste sind
nach wie vor hoch, so hoch, dass
an eine Weiterführung des Be-
triebs im Jahr 1975 nicht gedacht
werdenkann.»EingeplanterVer-
kauf der Firma blieb erfolglos.

DerVerwaltungsratbeschloss
noch im selben Monat die Stillle-
gungdesBetriebs.4800Paarbe-
stellte Schuhe mussten noch fer-
tiggestellt werden, bevor die Zu-
schneiderei und die Näherei im
Februar, die Stanzerei und die
restlichen Abteilungen im März
1975 geschlossen würden. «Die
Betriebsleitungmussdaraufdrin-
gen, dass das Personal nicht vor-
her davonläuft, weil sonst das
Programmnichteingehaltenwer-
denkann»,heisstes imProtokoll
der entsprechenden Sitzung.
Praktischalle132Arbeitnehmen-
den hätten nach der Stilllegung
eine neue Anstellung gefunden.

Bis zur Liquidation des
Unternehmens sollte es aber
noch einige Jahre dauern; beson-
ders der Landverkauf in Hägen-
dorf sorgte für Probleme, weil
Interessenten sich immer wie-
der zurückzogen. Am 18. Febru-
ar 1983 war es schliesslich so
weit, im Bahnhofbuffet in Olten
beschloss der Verwaltungsrat die
Liquidation. Am Ende des Pro-
tokolls bilden Dutzende mit der
Schreibmaschine getippte «X»
die Buchstaben: R.I.P.

«Ei, ei, ei –
KleiderFrey»
«Ei, ei, ei – Kleider Frey»: Nicht
nurOltnerinnenundOltner, son-
dern Bewohnende des ganzen
LandesdürftendiesenWerbeslo-
gan noch gut in Erinnerung ha-
ben. Herrenhosen waren die ers-
ten Produkte, die in der Fabrik in
Wangen bei Olten hergestellt
wurden, nachdem Arthur und
EmmaFreydiese1909gegründet
hatten. Es handelte sich bei der
Kleider Frey um den ersten In-
dustriebetriebderGemeinde,der
schon drei Jahre nach der Eröff-
nung erweitert werden musste.
DieFreyskauftendasGrundstück
nebenihremWohnhausundbau-
ten eine Fabrikanlage mit Platz
für 35 Näherinnen.

Doch es blieb nicht lange bei
den Herrenhosen. Die Firma
wuchs nach dem Ersten Welt-
krieg,dasAngebotebenso. Inder
1927 gebauten, 1500 Quadrat-
meter grossen Nähhalle wurden
baldauchStrassenanzüge,Sport-
anzüge, Mäntel und weitere Ar-
tikelhergestellt.Die Firma konn-
te Filialen in der ganzen Schweiz
eröffnen – von Basel, Luzern und
Bern über Zürich und St.Gallen
bis hin nach Genf und Lausanne.

Zum Sortiment kamen
schliesslich auch Kinder- und
Damenkleider, die zu Spitzen-
zeiten in 37 Filialen verkauft
wurden. 1400 Personen arbeite-
ten, auch das sind die Spitzen-
werte, für die Firma. Der Haupt-
sitz und wichtigste Produktions-
standort blieb dabei stets in
Wangen bei Olten.

In der Oltner Filiale war so-
gar eine Schiessanlage mit Luft-
gewehr zu finden. «Es war gar
nicht leicht, einen Entscheid zu
treffen, als seinerzeit die Frage

zu prüfen war, mit was den
jüngsten Kunden, den Buben,
bei einem Einkauf Freude berei-
tet werden könnte, unter gleich-
zeitiger Pflege des sportlichen
Geistes», schreibt das Unter-
nehmen in den Oltner Neujahrs-
blättern von 1955.

Ein Leser aus der Region er-
innert sich: «Für jeden Einkauf
gab es Jetons.» Mit genügend Je-
tons habe man die Schiessanla-
ge nutzen und Preise gewinnen
können. «So habe ich einige We-
cker gewonnen», sagt der Leser
und lacht.

Eine solche erhielt auch die
neue Filiale, als die Kleider Frey
in Olten an bester Lage einen
Neubau errichtete: an der zent-
ralen City-Kreuzung. Das Ge-
schäftshaus schaffte es 1956 in
die Schweizerische Bauzeitung.
Der Neubau befinde sich an der
wichtigsten Strassenkreuzung
im wirtschaftlichen Herzen der
aufstrebenden Stadt, heisst es im
Artikel. Es wird noch einige Zeit
vergehen müssen, bis die Umge-
bung mit weiteren Grossbauten
gestaltet als Einheit wirken wird.

Das trifft zu: Das Gebäude,
heute unter der Adresse Basler-
strasse 37 mit Physiozentrum,
Interdiscount und weiteren Mie-
tenden zu finden, stach damals
im Vergleich zu den Nachbar-
bauten deutlich heraus. Heute
fällt seine Grösse an der Kreu-
zung kaum noch auf.

Neben der Grösse des Baus
wardasUnternehmenauchinan-
deren Bereichen seiner Zeit vor-
aus. Bei der Arthur Frey AG, so
der offizielle Name der Kleider
Frey, gab es für die Mitarbeiten-
den etwa schon früh die Fünfta-
gewoche oder eine Pensionskas-
se – lange, bevor andere Firmen
dieseeinführten,wiesichhistori-
schen Artikeln entnehmen lässt.

Undwiees indenOltnerNeu-
jahrsblätternvon1986heisst:Das
Unternehmenhabefrüherkannt,
dass motivierte und qualifizierte
Mitarbeitende das beste Kapital
seien, fürdieAusbildungundFör-
derunghabemanimmereinoffe-
nes Ohr. «Dabei können moti-
vierteDamendiegleichenChan-
cen nutzen wie die Männer»,
heisst es im Artikel zum 75-jähri-
gen Bestehen.

Dochsosehrzum75-Jahre-Ju-
biläumvondenLehrgängen,dem
PersonalunddenAufstiegschan-
cen geschwärmt wurde – auch
KleiderFreykonntemitdenKlei-
derproduzentenimAuslandnicht
mithalten.Esgingrasantabwärts
für das Unternehmen. Ab 1990
wardieArthurFreyAGeinreines
Handelsunternehmen,1995kam
schliesslich das Ende der Kleider
Frey. Das gesamte Kleiderge-
schäftmitallen600Mitarbeiten-
den wurde an die Charles-Vöge-
le-Gruppeverkauft.Diesebetrieb
am Oltner Standort ein Kleider-
geschäft, bis die Gruppe 2016
vomitalienischenModehausOVS
übernommen wurde. Nur zwei
Jahre später ging dieses in Nach-
lassstundung.

Das Areal in Wangen bei Ol-
ten wurde in der Zwischenzeit
ebenso verkauft und stand rund
zwei Jahrzehnte leer. 2012 über-
nahm die Basler Pensionskas-
senstiftung Abendrot und baute
das Gelände um. Wo früher ge-
näht wurde, wird heute gelebt
und gearbeitet: Das Areal mit
dem neuen Namen Freyraum
bietet seit einigen Jahren Woh-
nungen und Gewerbeflächen an.
An die einstige Kleiderfabrik er-
innert die davor liegende Bus-
haltestelle.
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